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wicftt Dolftoi allen £aftern angeficftts bes liefen unb ftarten
©oangeliums Beilegt, bas nod) Staat unb ©olt be»

Betritt ffiorfter: „iRuftlanb foil bie 2BeIt mit ieiner
tinblicften, religiöfen Unbefangenheit retten; nicBt biete SRuft»

lanb mit iftrer 23efangenfteit unb Detaben3 neröerben. Das
ift feine fteimliiBe SJtiftion." Später: „Die grofte in ber
Seele bes fRuffennoItes begrünbete Stotroenbigteit, tief) im

Die Steinböcke ber 3entrala!pen. ^

©egen bie Stätte fcfteinen bie Steinböde äiemlidj un»
entpfinbliift. SRan Bat alte Sode auf fjelfenfpiften ftunben»
lang im ©isfturm ruftig wie 23ilbfäulen mit aufgerichteter
Stafe fteften feften unb nacft bem Sdguffe gefunben, baft
iftnen bie Spiften ber Öftren erfroren toaren, oftne baft
fie es 3U fühlen fdjienen. Die Paarung finbet oft unter
fteftigen Sümpfen im Sanuar ftatt. ©nbe Suni roirft bie
Stein3iege ein nieblidjes, mollftaariges Sunges oon ber
©röfte einer Safte, bas gleicft mit ber SRutter wegläuft
unb 3iegenartig medert. ©s toäcftft bis ins fünfte Saftr.
Die altern Steinböde pfeifen Bei ©efaftr äftnlidf ben ©emfen,
aber fiftärfer, roeniger ausgesogen; bei fteftigem Scftred
aber geben fie einen eigentümlichen £aut oon fid), ber wie
tur3es, fdjarfes Stieften tönt. Sie leben gefellig in Stubetn
non 6—15 Stüd 3ufammen; bocft fonbern ftc^ bie alten Sötte
fpäter ab 3iir einfamen 2ßeibe. ©efaftren troften fie mit
nereinten Sträften. So faft ber berühmte Steinbodjäger
fÇournier aus bem SBaltis einmal fedjs Stein3iegen mit
fetfts Hungen weihen; als ein SIbler über iftnen ïreifte,
fammetten bie Stiegen ficft mit iftren Sungen unter einem
iiberftängenben gelsblod, inbem fie iftre Sörner gegen ben
Slaubnoget ricftteten unb, ie nadjbem ber Schatten bes
Slblcrs am Soben beffen Stellung beacid;riete, fie nacft; ber
gefäftrbeten Seite ftin birigierten. Der Säger beobatfttete
lange biefen intereffanten Stampf unb oerfdjeucftte suleftt
ben SIbler.

Des 3tacftts lieben es bie Steinböde, in bie ftöcftft»

gelegenen Sergroälber fterunter3ufteigen, um bort 3u toeiben;
bocft nidjt leicftt tiefer als eine Siertelftunbe unter einem
freien ©rate. Sn ben ©ognergebirgen übernachten fie gerne
in gfelsftöftlen, bereu Soben man mit ihrer fiofung bebeclt
finbet. Sei Sonnenaufgang 3ieften fie ficft ftöfter unb lagern
enblidj auf ben ftöcftfteit unb märmfien Släften gegen
fötorgen unb ÏRittag, œo fie ben gröftten Deil bes Dages
Teidjt fcftlafen ober wiebertauen. Stuf ben 2Ibenb toeiben
fie tnieber ben SBälbern 3U. ïftan fieftt fie am ftäufigften
morgens nor 6 Uftr unb nachmittags nacft 4 llftr. 2llte
Steinböcte frrtb nacft; ber Seobacfttung ber .Säger 3iemltd>
pftlegmatifcft unb liegen ober fteften tagelang auf ber gleichen
Stelle, bocft gewöhnlich auf einem Selfenoorfprung, ber
iftnen fiefteren Süden unb freien blusblict gewährt. Die
Stein3iegen mit ihren Sangen liegen nteiftens etwas tiefer
im ©ebirge. Sie lieben befonbers bie 2trtemifien, Sieb=
grafer unb SRutterlräuter, oeradjten aber aueft bie jungen
Sproffen ber 2Beiben, Sirten, üllpenftimbeeren unb Sllpen»
rofen nieftt unb beleden, wie bie ©emfen unb 3iegert, gern
fal3ftaltige gelfen. 3m ÎBinter 3ieften fie ficft in bie Sod)»
wälber 3urüd unb müffen ficft oft mit Stnofpen, SRoofen unb
glecftten an fyeifert unb Dannert Behelfen. Die Säfte ber
©emfen nermeiben fie, wie gefagt, fteis; bocft; würbe be»

merit, baft fie mitunter ficft unter bie 3iegenfterben nerloren,
ja im 16. Saftrftunbert würben im SBallis jung aufgesogene
unb ge3äftmte Steinböde öfters mit ben 3iegenfterben in
bie Serge getrieben unb tarnen willig mit biefen 3urüd.

Son ber ungeheuren Sehnentraft biefer Diere tann
man ficft taum einen Segriff machen. Oftne 2tnlauf feften
fie einen 31/2—41/2 SUleter hohen Reifen hinauf, inbem fie
ficft fetunbenlang wäftrenb ber Brei Sprünge, bereit fie ba3u
bebürfen, auf faft fentreeftten ffrläcften 3U halten oermögen.
Stuf ber fcftmalen Staute einer Dür fogar fteften fie mit

Stinbsglauben 3U erhalten unb womöglich aus ben
Reiben bes ÜBeftens mieber folefte Stinber 3U maeften —
biefe SRotwenbigteit ftellt alle tieinen politifeften Süffe, bie
ben ruffifeften Stoloft tatfäcftlid) in ben Strieg nerwidelt haben,
aufter Setracftt. Denn es finb nur bie Segleiterfcftei»
nungen einer uralten, in ber flawifcften Sfbifte begrünbeten
Oppofition gegen ben SBeften ." (Scftluft folgt.)

Seftigteit. ©in junger 3Ctftmer Steinbod fpringt einem
äftanne oftne allen Snlauf auf ben Stopf unb fteftt feft.
©iner lief eine Stauer feitlicft hinauf, an ber leine anberen
Saltpuntte waren als bie rauften, non Störtel entblöftten
Stellen, norfter aber hatte er feine Säfte reiflich erwogen
unb ficft einigemal auf ben Scftenteln gewiegt. Sung ein»

gefangen, mit 3iegenmilcft aufgesogen, würben fie leicftt
ge3äftmt unb waren burch ihre ifteugierbe, iftr fein beob»
aefttenbes SBefen unb iftre poffierlicfte Stunterteit luftige
Spielgefellen; ältere Söde bagegeti würben öfters wilb unb
bösartig, ©in in 2ligle gehaltener, ber fein fiager unter
bem Dacfte bes ftöcftften Scftloftturmes gewählt hatte, blieb
ftets fanft unb hielt immer ben Stopf bar, um ficft trauen
3U laffen, bewies ficft auch gegen bie 3iege, bie iftn gefäugt,
fo anftänglid), baft er noeft fpäter, als er erwaeftfen mar,
auf iftr Stedern immer fcftnell 3U iftr fprang. 3lufge3ogene
Stein3iegen bleiben immer fanft, furefttfam unb folgfam.
©inem SOtann in Gftamounn, ber 3wei non iftm aufge3ogene
Steinböde nacft ©ftantillp bringen wollte, folgten biefe gan3
frei wie £unbe nacft. Sei Sefançon burd) eine Stuftfterbe
erfeft^redt, flüchteten fie ben näcftften Reifen 3© teftrten aber
auf ben £odruf iftres Führers fofort 3U biefem 3urüd.
SÜerr Stager in Stnbermatt hat in leftter 3eit 3wei Saftre
lang einen jungen Steinbod lebenbig auf einer tleinen Slip
erhalten. Derfetbe war äufterft 3aftm, weibete gan3 frei
unb hielt ficft ben Dag über am liebften auf bem Dacfte
ber ütlpftütte auf. Sjerrn 3ïagcr fprang er ebenfalls auf
ben Stopf unb war gan3 3utunlicft.

Die Steinbodsjagb ift eines ber gefäftrlicftften Ser=
gnügen unb mit saftllofen Sefcftwerben nerbunben. Sn ber
Scftwei3 gibt es nur noeft wenige ffreunbe berfelben, unb
3war im SGallis, wo 3um Seifpiel in Sernan noeft; in ber
leftten Hälfte bes norigen Saftrftunberts faft jeber Sauer
ein Steinbodsjäger mar. 3m Serb ft, wo iftr 2Mb am
fetteften ift, überfteigen fie bie füblicften Serge unb fueften
entweber in bas ©ebiet bes ungeheuren Stonterofaftodes
ober, non ben italienifcften Sägern unbemerft, auf bie
fanopifeften unb piemontefifeften 2llpen (Sal ©ogne, Saoa=
ranefte, Stont Sfère) 3u gelangen. Sn beiben ©ebieten ift
freilieft bie Steinbodsjagb oerboten unb tann nur mit 2tuf=
bietung grofter £ift unb Sorficftt unternommen werben.
Sütit wenigen fiebensmitteln nerfeften, burdjftreifen fie 8—14
Sage lang bie umugänglicftften Soften, fefttafen oft auf
Steinen, häufig fteftenb, inbem fie ficft urnfcftlingett, um nieftt
in bie Sbgrünbe 3U ftür3en. Der Steinbod läftt ficft nieftt
jagen wie gewöhnliches 2Bilb. Steht ber Säger nieftt ftöfter
als bas Dier, wenn es iftn wittert, fo ift an leine Scftuft=
näfte 3U benten. Deswegen muft ber Scftüfte früh auf ben
ftöcftften gelfengräten fein; mit Dagesanbrudft 3ieftt ficft aud)
bas £>od)wiIb in bie S)öfte. Das Hebernacftten an ber
Scftneegren3e, oftne Dbbad), oft nur bureft; Steinetragen
unb Springen nor bem ©rfrieren bewahrt, ift moftl ein
Dropfeit 2Bermut im Secfter ber Sagbluft. Da3U tommen
nod) bie ©efaftren ber ©letfefter, bes Serfteigens unb
ftunbert anbere. So er3äftlt uns eine alte Drudfcftrift, wie
auf ber fiimmernalp ein ©emfen» unb Steinbodsjäger Beim
©letf^erübergang in eine tiefe ©isfeftrunbe fiel. Seine ©e=

fäftrten faften iftn nieftt nteftr, unb ba fie baeftten, ber Un»
glüdlicfte ftabe ben Sals gebrodjen ober werbe ber ülälte
halb erliegen, befahlen fie feine Seele ©ott. 2tuf bem

9viidweg fiel iftnen ein, es tonnte nielleicftt Dod) rtod) ge»

ftolfen werben. Slafcft eilten fie 3U ber anbertftalb Stunben
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wicht Tolstoi allen Lastern angesichts des tiefen und starken
Evangeliums beilegt, das noch Staat und Volk be-
herrscht. Vorher: „Ruhland soll die Welt mit seiner
kindlichen, religiösen Unbefangenheit retten: nicht diese Ruh-
land mit ihrer Befangenheit und Dekadenz verderben. Das
ist seine heimliche Mission." Später: „Die grohe in der
Seele des Russenvolkes begründete Notwendigkeit, sich im

»k» >

vie Ztàdvà der Zentfàipen. ^

Gegen die Kälte scheinen die Steinböcke ziemlich un-
empfindlich. Man hat alte Böcke auf Felsenspitzen stunden-
lang im Eissturm ruhig wie Bildsäulen mit aufgerichteter
Nase stehen sehen und nach dem Schusse gefunden, dah
ihnen die Spitzen der Ohren erfroren waren, ohne dah
sie es zu fühlen schienen. Die Paarung findet oft unter
heftigen Kämpfen im Januar statt. Ende Juni wirft die
Steinziege ein niedliches, wollhaariges Junges von der
Gröhe einer Katze, das gleich mit der Mutter wegläuft
und ziegenartig meckert. Es wächst bis ins fünfte Jahr.
Die ältern Steinböcke pfeifen bei Gefahr ähnlich den Gemsen,
aber schärfer, weniger ausgezogen: bei heftigem Schreck
aber geben sie einen eigentümlichen Laut von sich, der wie
kurzes, scharfes Riehen tönt. Sie leben gesellig in Rudeln
von 6—15 Stück zusammen: doch sondern sich die alten Böcke
später ab zur einsamen Weide. Gefahren trotzen sie mit
vereinten Kräften. So sah der berühmte Steinbockjäger
Fournier aus dem Wallis einmal sechs Steinziegen mit
sechs Jungen weiden: als ein Adler über ihnen kreiste,
sammelten die Ziegen sich mit ihren Jungen unter einem
überhängenden Felsblock, indem sie ihre Hörner gegen den
Raubvogel richteten und, je nachdem der Schatten des
Adlers am Boden dessen Stellung bezeichnete, sie nach der
gefährdeten Seite hin dirigierten. Der Jäger beobachtete
lange diesen interessanten Kampf und verscheuchte zuletzt
den Adler.

Des Nachts lieben es die Steinböcke, in die höchst-

gelegenen Bergwälder herunterzusteigen, um dort zu meiden:
doch nicht leicht tiefer als eine Viertelstunde unter einem
freien Grate. In den Cognergebirgen übernachten sie gerne
in Felshöhlen, deren Boden man mit ihrer Losung bedeckt

findet. Bei Sonnenaufgang ziehen sie sich höher und lagern
endlich auf den höchsten und wärmsten Plätzen gegen
Morgen und Mittag, wo sie den gröhten Teil des Tages
leicht schlafen oder wiederkäuen. Auf den Abend weiden
sie wieder den Wäldern zu. Man sieht sie am häufigsten
morgens vor 6 Uhr und nachmittags nach 4 Uhr. Alte
Steinböcke sind nach der Beobachtung der Jäger ziemlich
phlegmatisch und liegen oder stehen tagelang auf der gleichen
Stelle, doch gewöhnlich auf einem Felsenvorsprung, der
ihnen sicheren Rücken und freien Ausblick gewährt. Die
Steinziegen mit ihren Jungen liegen meistens etwas tiefer
im Gebirge. Sie lieben besonders die Artemisien, Ried-
gräser und Mutterkräuter, verachten aber auch die jungen
Sprossen der Weiden, Birken, Alpenhimbeeren und Alpen-
rosen nicht und belecken, wie die Gemsen und Ziegen, gern
salzhaltige Felsen. Im Winter ziehen sie sich in die Hoch-
wälder zurück und müssen sich oft mit Knospen, Moosen und
Flechten an Felsen und Tannen behelfen. Die Nähe der
Gemsen vermeiden sie, wie gesagt, stets: doch wurde be-
merkt, daß sie mitunter sich unter die Ziegenherden verloren,
ja im 16. Jahrhundert wurden im Wallis jung aufgezogene
und gezähmte Steinböcke öfters mit den Ziegenherden in
die Berge getrieben und kamen willig mit diesen zurück.

Von der ungeheuren Sehnenkraft dieser Tiere kann
man sich kaum einen Begriff machen. Ohne Anlauf setzen

sie einen 3Vs—4>/s Meter hohen Felsen hinauf, indem sie

sich sekundenlang während der drei Sprünge, deren sie dazu
bedürfen, auf fast senkrechten Flächen zu halten vermögen.
Auf der schmalen Kante einer Tür sogar stehen sie mit

Kindsglauben... zu erhalten. und womöglich aus den
Heiden des Westens wieder solche Kinder zu machen —
diese Notwendigkeit stellt alle kleinen politischen Püffe, die
den russischen Koloß tatsächlich in den Krieg verwickelt haben,
außer Betracht. Denn es sind nur die... Begleiterschei-
nungen einer uralten, in der slawischen Psyche begründeten
Opposition gegen den Westen ." (Schluß folgt.)

Festigkeit. Ein junger zahmer Steinbock springt einem
Manne ohne allen Anlauf auf den Kopf und steht fest.
Einer lief eine Mauer seitlich hinauf, an der keine anderen
Haltpunkte waren als die rauhen, von Mörtel entblößten
Stellen, vorher aber hatte er seine Satze reiflich erwogen
und sich einigemal auf den Schenkeln gewiegt. Jung ein-
gefangen, mit Ziegenmilch aufgezogen, wurden sie leicht
gezähmt und waren durch ihre Neugierde, ihr fein beob-
achtendes Wesen und ihre possierliche Munterkeit lustige
Spielgesellen: ältere Böcke dagegen wurden öfters wild und
bösartig. Ein in Aigle gehaltener, der sein Lager unter
dem Dache des höchsten Schloßturmes gewählt hatte, blieb
stets sanft und hielt immer den Kopf dar, um sich krauen
zu lassen, bewies sich auch gegen die Ziege, die ihn gesäugt,
so anhänglich, daß er noch später, als er erwachsen war,
auf ihr Meckern immer schnell zu ihr sprang. Aufgezogene
Steinziegen bleiben immer sanft, furchtsam und folgsam.
Einem Mann in Chamouny, der zwei von ihm aufgezogene
Steinböcke nach Chantilly bringen wollte, folgten diese ganz
frei wie Hunde nach. Bei Besançon durch eine Kuhherde
erschreckt, flüchteten sie den nächsten Felsen zu, kehrten aber
auf den Lockruf ihres Führers sofort zu diesem zurück.

Herr Nager in Andermatt hat in letzter Zeit zwei Jahre
lang einen jungen Steinbock lebendig auf einer kleinen Alp
erhalten. Derselbe war äußerst zahm, weidete ganz frei
und hielt sich den Tag über am liebsten auf dem Dache
der Alphütte auf. Herrn Nager sprang er ebenfalls auf
den Kopf und war ganz zutunlich.

Die Steinbocksjagd ist eines der gefährlichsten Ver-
gnügen und mit zahllosen Beschwerden verbunden. In der
Schweiz gibt es nur noch wenige Freunde derselben, und
zwar im Wallis, wo zum Beispiel in Servan noch in der
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fast jeder Bauer
ein Steinbocksjäger war. Im Herbst, wo ihr Wild am
fettesten ist, übersteigen sie die südlichen Berge und suchen
entweder in das Gebiet des ungeheuren Monterosastockes
oder, von den italienischen Jägern unbemerkt, auf die
savoyischen und piemontesischen Alpen (Val Cogne, Sava-
ranche, Mont Isère) zu gelangen. In beiden Gebieten ist
freilich die Steinbocksjagd verboten und kann nur mit Auf-
bietung großer List und Vorsicht unternommen werden.
Mit wenigen Lebensmitteln versehen, durchstreifen sie 3—14
Tage lang die unzugänglichsten Höhen, schlafen oft auf
Steinen, häufig stehend, indem sie sich umschlingen, um nicht
in die Abgründe zu stürzen. Der Steinbock läßt sich nicht
jagen wie gewöhnliches Wild. Steht der Jäger nicht höher
als das Tier, wenn es ihn wittert, so ist an keine Schuß-
nähe zu denken. Deswegen muß der Schütze früh auf den
höchsten Felsengräten sein: mit Tagesanbruch zieht sich auch
das Hochwild in die Höhe. Das Uebernachten an der
Schneegrenze, ohne Obdach, oft nur durch Steinetragen
und Springen vor dem Erfrieren bewahrt, ist wohl ein
Tropfen Wermut im Becher der Jagdlust. Dazu kommen
noch die Gefahren der Gletscher, des Versteigens und
hundert andere. So erzählt uns eine alte Druckschrift, wie
auf der Limmernalp ein Gemsen- und Steinbocksjäger beim
Gletscherübergang in eine tiefe Eisschrunde fiel. Seine Ge-
fährten sahen ihn nicht mehr, und da sie dachten, der Un-
glückliche habe den Hals gebrochen oder werde der Kälte
bald erliegen, befahlen sie seine Seele Gott. Auf dem
Rückweg fiel ihnen ein, es könnte vielleicht doch noch ge-
hoffen werden. Rasch eilten sie zu der anderthalb Stunden
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entfernten Sütte, fanden aber nur «eine Settbede, 3erfd)miten
fte in Kiemen und eilten äum girnfpalt surüd. Snjœtfdjen
mar Störi, fo hiefe ber Unglüdliche, in der grauenoollften
Sage. Seim £)inunterftür3en tonnte er in «einer Verengung
ber ©isroänbe fid) rafd) anfperren, unb fo I)ielt er fidj in
ber Sdjroebe über großer Tiefe, bis an bie Stuft in ©is=
roaffer, mit ben 3Irmen fich an bas ©is ftemmenb, in fteter
Todesfurcht unb Todesgefahr, balb erftarrt oor .Hälfe. 3n
biefem unergründlich tiefen Seiler ftritten roiber ibn bas
SBaffer, bie Suft unb bas (Eis, oon roeliben (Elementen bas
erfte ibn roollte oerfdflingen, bas anbete «erftiden unb bur<b
aufliegenbe Scferoerlraft oertruden, bas britte roegen feiner
Sd)lüpfrigleit nid)t halten. Da «erfdfienen in ber Suft
plöblid) bie Kiemen; «er banb fie mit grober Sorfidji um
ben Seib, unb feine ©efährten 3ogen ibn langfam in bie
£öbe. Sßenige fyuB »om Kanbe reifet bas Kiemenfeil unb
ber faft gerettete „Candidatus mortis" ftür3t in bie Tiefe
3urüd. Kun reichte ber Keft bes Seiles, ber oben blieb,
nicbt mebr hinunter unb Störi hatte im Stur3 ben ,3Irm
gebrochen. Kid)tsbeftoroeniger gaben ihn feine ©efäbrten
nod) nicht auf, teilten bie Kiemen nocfe einmal ber £änge
nach, tnüpften unb banden fie, fo gut es ging, unb liefeen
fie roieber hinunter. Slit feinem gebrochenen 3lrm tnüpfte
ber Säger bas fdjroache Kettungsmittel hoffnungslos 3U=

fammen. Die Sameraben 3ogen; er' half burd) fd)mer3haftes
Knftemmen, unb fo gelang bie rounberbare Kettung. Oben
angelangt, fiel er in fdjraere Ohnmacht unb mufete nach«

Saufe getragen roerben. (Er fprach fein Sehen lang nur
mit ©ntfefcen oon ben im ©isgtabe oerlebten Stunden.

SBie teuer mufe ein einiges SBilbftüd ertauft roerben
unb reie oerhältnismäfeig gering ift bie «endlich überrafdfte
Seute! Kur eine heftige, glühende £eibenfd)aft treibt ben
SKenfchen biefen ungereiffen jährten nad). 3lber bie Säger
oerfichern, bafe tein SBohlgefüht auf (Erben bem gleiche,
roenn in fcfeufegerechter ©ntfernung bas reeibenbe Tier fid)
3ur Seute ftelle. 2Bodjenlang ift «es oerfolgt, belaufcht,
gefpürt; Schrift für Schritt hat ber Sßeibmann ben Storgen»
unb Kbenbgängen bes fchönen Sodés nachgeftellt, oielleid)t
noch aie ihn gefehen. 3n ben falten Kächten hat bie Soff=
nung ber nahen Seute bie oon groft 3itternben ©lieber
immer neu belebt, ©nblid) fieht «er oon fern bas ftattlicfee
Tier mit ben gewaltigen Snotenhörnern an ber un3ugäng=
liehen 2felsroanb liegen. Sefet ben SBinb abgereonnen,
ftunbenlang auf llmreegeti über ©is, Slüfte unb ©räte
geflettert! ©r fieht bas Tier nicht; «er ahnt aber, bafe es
in feiner Sage geblieben, unb enblich ift es umgangen. Se»
hutfam blidt er oor nadj bem Reifen — ber Sod ift fort
— hunbert Schritte roeiter raiegt er fid), in ben Süften
fcfenobernb, auf einer 3oIIbreiten Çelfenîante. SDÎit hod)»
flopfenbem Seqen, 3itternb oor Soffnung unb furcht, naht
ber Säger, legt ben Stufeer auf — ber Schüfe hallt mächtig
burch bie Serge unb ber 3udenbe Sod liegt blutend 3roifd)en
ben Steinen.

(Schlufe folgt.)

-
Aus Rollanb.

3t m ft erb am. (Schlufe ftatt gortfefeung.)

Darf ich noch ©iniges über bie !ird)lid)en Ser»
hältniffe in SoIIanb berichten? Sie fpielen eine 3iemlich
reichtige KoIIe aus bem «eben angeführten ©runbe, roeil
bie politifche Itnabhängigleit ber .Holländer im engften
Sufammenhange mit ber Serteibigung ber religiöfen Srrei»
heit errungen roorben ift. fjfür ben Holländer ift bie Sirdje
nicht blofe eine offHieile Slad)t, ber man bei feierlichen
3tnläffen feine Serbeugung macht unb ber man in ber
Sircfeenfteuer notgebrungen feine Sdjulbigfeit entrichtet, ohne
fich fonft oiel um ihre 3tngeleg«enheiten 311 fümmern, fon»
bern er hat es reie ber SchroeHer oom alten Schlag: als

©lieb ber Hird)e fühlt er fich in ber SoItsgemeinfd)aft,
reie es jene alten nieberlänbifdjen Soltsgefänge ausbrüden,
bie fid) feit bem Surenfrieg auch anbersreo eingebürgert
haben: „2Bir treten mit Seten oor ©ott ben ©erechten"
unb jenes ftürmifd)e £ieb: „Srin3 2BiIheIms oon Kaffaue",
bas reie ein mächtiger ©horal Hingt. Hier ift nicht nur
offi3ieIIes Setenntnis 3um Souoerän, reie es fich bei 5eft=
licfeleiten fo gut macht, fonbern «eine tiefe Saite bes Soifs»
gemüts fdjroingt mit, Die ©rinnerung an jenen furchtbaren
.Stampf auf Tob unb Seben, ben bie Holländer oor brei
Sahrhunberten fiegreich durchgeführt haben.

„De hevormde Kerk", bie reformierte fianbeslirdje,
ift auf ©aloins Sebre gegrünbet unb geigt eine ähnliche
©inriefetung roie bie fchraeigerifche. Sie roirb nicht oom
Staat geleitet, fonbern regiert fid) felbft. ©s reirb oiel
©eroidjt gelegt auf ernften £ebensroanbei unb roerftätige
£iebe, möglichft roenig auf lithurgifche gormen ober auf
pruntoolle ©eftaltung bes ©ottesbienftes. 3d) befud)te
3roeimal einen foldjen am Sonntag, «einmal im grofeen
Stünfter 3U Haarlem, bas anbere SM in einer mobernen
Stirche in 3Imfterbam. Seide Stale «erhielt id) ben ©in»
brud, bafe ber Srebiger mit Temperament unb grofeem
©rnft feine Sache oorbrachte, obfdjon id) ja nur reenig
oon bem oerftanb, toas er in ber mir nicht oertrautlen
Sprache fagte. Smmerhin habe ich nirgenbs fo beutlich,
fo fchön hollänbifd) fpredjen hören reie eben in ber Stirdje,
habe aud) nirgenbs fo oiel oerftanben reie bort. Der ©ottes»
bienft in 3Imfterbam begann mit einer Sorlefung aus ber
Sibel, bie oon einem ©emeinbeälteften bei febr geteilter
3tufmcr!famteit ber 3uhörer beforgt reurbe; bie „füllten nur
allmählig bie Hirdfe unb unterhielten fid) noch« 3'iemlid) leb»
Haft, {ebenfalls nicht über ben Sibeltett. Das ftimmte mich
nicht gerabe feierlich- Sis 3um Seginn ber Srebigt blieben
eine 3In3ahI befonbers bequeme Stirchenftühle frei; es rearen
begahlte Släfee, bie erft nad) Seginn bes «eigentlid)en ©ottes»
bienftes oom „Soll" befefet roerben bürfen, roeil bis bahin
ihre Snhaber nod) «erroartet roerben. Sor jebem biefer Släfee
liegt eine alte Sibel, «ein unförmlicher Sanb, ber aud) bie
©horäle mit Koten enthält, ©s roirb fehr gut gefungen,
jebenfalls beffer als bei uns. 2Bährenb ber £et'türe, aber
auch roährenb ber Srebigt roirb oon einem fchroar3 befradten
Slird)enälteften an langer Stange ber ©abenbeutel oon
Stuhl 3U Stuhl geboten, bamit jeber Srebigtbefudjer
feinen Obolus in benfelben roirft. Diefe 3eit unb 3Iufmerï=
famïeit raubenbe Sro3ebur roirb roährenb «eines ©ottes»
bienftes 3toei» bis breimal ooIHogen; hat man fie felbft
glüdlid) überftanben, fo roirb man nod) längere 3eit burd)
bas foerumrubem ber Stangen in ben übrigen Teilen b«er

3ird)e unterhalten. Die 3lnbad)t roirb baburch niht gröfeer;
ber Starrer ïann unter Hmftänben feine halbe Srcbigt
fprehen, bis matt fich ihr mit Sammlung 3uroenben lann!
Diefe fchöne ©inrid)tung hat mir einen guten Teil oon bem
Kefpelt geraubt, ben ich fonft für ben ©ottesbienft ber
£oIlänber empfunden hätte.

©in SBort noch über bie © 0 tt es h ä u f er, beren
ich mehrere befud)t habe, ©s finb 3um Teil ©ebäube oon
geroaltiger $öhe bes Schiffes, meift in gotifdjer Sauart,
alfo roohl noch oor ber Keformation entftanben. Sefonbers
bas .gcaarlemer SKünfter hot mir ©inbrud gemacht, ©s
ift eine £>allen!ird)e in hellem Stein mit «einem grofeen
Umgang um bas 9KitteIfd)iff herum, bas allein für ben
©ottesbienft beftimmt unb beftuhlt ift. Die Sifee fteigen
3um Teil amphitheatralifch an unb ber beftuhlte Kaum ift
burch öoHroänbe oon ber übrigen Uirche abgefd)loffen.
Heber ber Hansel ift ein riefiges Solbad) angebracht,
offenbar bamit ber Schall bes oom Srebiger gefprochenen
SBortes tta^ oben nicht in bem hohen ©eroölbe oerloren
geht. Die übrige Hirhe fteht leer unb 3eigt nur roenig
Schmied. Die Silberftürmer oon 1566 haben offenbar gan3e
3lrbeit

_

getan; nur einige hübfdjc Schiffsmobelle, roie in
ben friefifdjen Hirchcn an ber Dede bes ©eroölbes auf»
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entfernten Hütte, fanden aber nur eine Bettdecke, zerschnitten
sie in Riemen und eilten zum Firnspalt zurück. Inzwischen
war Störi, so hieß der Unglückliche, in der grauenvollsten
Lage. Beim Hinunterstürzen konnte er in einer Verengung
der Eiswände sich rasch ansperren, und so hielt er sich in
der Schwebe über großer Tiefe, bis an die Brust in Eis-
wasser, mit den Armen sich an das Eis stemmend, in steter
Todesfurcht und Todesgefahr, halb erstarrt vor Kälte. In
diesem unergründlich tiefen Keller stritten wider ihn das
Wasser, die Luft und das Eis, von welchen Elementen das
erste ihn wollte verschlingen, das andere ersticken und durch
aufliegende Schwerkraft vertrucken, das dritte wegen seiner
Schlüpfrigkeit nicht halten. Da erschienen in der Luft
plötzlich die Riemen; er band sie mit grotzer Vorsicht um
den Leib, und seine Gefährten zogen ihn langsam in die
Höhe. Wenige Fuß vom Rande reißt das Riemenseil und
der fast gerettete „Lanäiäatus mortis" stürzt in die Tiefe
zurück. Nun reichte der Rest des Seiles, der oben blieb,
nicht mehr hinunter und Störi hatte im Sturz den Arm
gebrochen. Nichtsdestoweniger gaben ihn seine Gefährten
noch nicht auf, teilten die Riemen noch einmal der Länge
nach, knüpften und banden sie, so gut es ging, und ließen
sie wieder hinunter. Mit seinem gebrochenen Arm knüpfte
der Jäger das schwache Rettungsmittel hoffnungslos zu-
sammen. Die Kameraden zogen; er half durch schmerzhaftes
Anstemmen, und so gelang die wunderbare Rettung. Oben
angelangt, fiel er in schwere Ohnmacht und mußte nach

Hause getragen werden. Er sprach sein Leben lang nur
mit Entsetzen von den im Eisgrabe verlebten Stunden.

Wie teuer mutz ein einziges Wildstück erkauft werden
und wie verhältnismäßig gering ist die endlich überraschte
Beute! Nur eine heftige, glühende Leidenschaft treibt den
Menschen diesen ungewissen Fährten nach. Aber die Jäger
versichern, daß kein Wohlgefühl auf Erden dem gleiche,
wenn in schußgerechter Entfernung das weidende Tier sich

zur Beute stelle. Wochenlang ist es verfolgt, belauscht,
gespürt; Schritt für Schritt hat der Weidmann den Morgen-
und Äbendgängen des schönen Bockes nachgestellt, vielleicht
noch nie ihn gesehen. In den kalten Nächten hat die Hoff-
nung der nahen Beute die von Frost zitternden Glieder
immer neu belebt. Endlich sieht er von fern das stattliche
Tier mit den gewaltigen Knotenhörnern an der unzugäng-
lichen Felswand liegen. Jetzt den Wind abgewonnen,
stundenlang auf Umwegen über Eis, Klüfte und Gräte
geklettert! Er sieht das Tier nicht; er ahnt aber, daß es
in seiner Lage geblieben, und endlich ist es umgangen. Be-
hutsam blickt er vor nach dem Felsen — der Bock ist fort
— hundert Schritte weiter wiegt er sich, in den Lüften
schnobernd, auf einer zollbreiten Felsenkante. Mit hoch-
klopfendem Herzen, zitternd vor Hoffnung und Furcht, naht
der Jäger, legt den Stutzer auf — der Schuß hallt mächtig
durch die Berge und der zuckende Bock liegt blutend zwischen
den Steinen.

(Schluß folgt.)

»»» '»»»

flu5 Holland.
Amsterdam. (Schluß statt Fortsetzung.)

Darf ich noch Einiges über die kirchlichen Ver-
Hältnisse in Holland berichten? Sie spielen eine ziemlich
wichtige Rolle aus dem eben angeführten Grunde, weil
die politische Unabhängigkeit der Holländer im engsten
Zusammenhange mit der Verteidigung der religiösen Frei-
heit errungen worden ist. Für den Holländer ist die Kirche
nicht bloß eine offizielle Macht, der man bei feierlichen
Anlässen seine Verbeugung macht und der man in der
Kirchensteuer notgedrungen seine Schuldigkeit entrichtet, ohne
sich sonst viel um ihre Angelegenheiten zu kümmern, son-
dern er hat es wie der Schweizer vom alten Schlag: als

Glied der Kirche fühlt er sich in der Volksgemeinschaft,
wie es jene alten niederländischen Volksgesänge ausdrücken,
die sich seit dem Burenkrieg auch anderswo eingebürgert
haben: „Wir treten mit Beten vor Gott den Gerechten"
und jenes stürmische Lied: „Prinz Wilhelms von Nassaue",
das wie ein mächtiger Choral klingt. Hier ist nicht nur
offizielles Bekenntnis zum Souverän, wie es sich bei Fest-
lichkeiten so gut macht, sondern eine tiefe Saite des Volks-
gemüts schwingt mit, die Erinnerung an jenen furchtbaren
Kampf auf Tod und Leben, den die Holländer vor drei
Jahrhunderten siegreich durchgeführt haben.

„Oe kevormäe bterlc", die reformierte Landeskirche,
ist auf Calvins Lehre gegründet und zeigt eine ähnliche
Einrichtung wie die schweizerische. Sie wird nicht vom
Staat geleitet, sondern regiert sich selbst. Es wird viel
Gewicht gelegt auf ernsten Lebenswandel und werftätige
Liebe, möglichst wenig auf lithurgische Formen oder auf
prunkvolle Gestaltung des Gottesdienstes. Ich besuchte
zweimal einen solchen am Sonntag, einmal im großen
Münster zu Haarlem, das andere Mal in einer modernen
Kirche in Amsterdam. Beide Male erhielt ich den Ein-
druck, daß der Prediger mit Temperament und großem
Ernst seine Sache vorbrachte, obschon ich ja nur wenig
von dem verstand, was er in der mir nicht vertrautjen
Sprache sagte. Immerhin habe ich nirgends so deutlich,
so schön holländisch sprechen hören wie eben in der Kirche,
habe auch nirgends so viel verstanden wie dort. Der Gottes-
dienst in Amsterdam begann mit einer Vorlesung aus der
Bibel, die von einem Gemeindeältesten bei sehr geteilter
Aufmerksamkeit der Zuhörer besorgt wurde; dieftüllten nur
allmählig die Kirche und unterhielten sich noch ziemlich leb-
haft, jedenfalls nicht über den Bibeltert. Das stimmte mich
nicht gerade feierlich. Bis zum Beginn der Predigt blieben
eine Anzahl besonders bequeme Kirchenstühle frei; es waren
bezahlte Plätze, die erst nach Beginn des eigentlichen Gottes-
dienstes vom „Volk" besetzt werden dürfen, weil bis dahin
ihre Inhaber noch erwartet werden. Vor jedem dieser Plätze
liegt eine alte Bibel, ein unförmlicher Band, der auch die
Choräle mit Noten enthält. Es wird sehr gut gesungen,
jedenfalls besser als bei uns. Während der Lektüre, aber
auch während der Predigt wird von einem schwarz befrackten
Kirchenältesten an langer Stange der Eabenbeutel von
Stuhl zu Stuhl geboten, damit jeder Predigtbesucher
seinen Obolus in denselben wirft. Diese Zeit und Aufmerk-
samkeit raubende Prozedur wird während eines Gottes-
dienstes zwei- bis dreimal vollzogen; hat man sie selbst
glücklich überstanden, so wird man noch längere Zeit durch
das Herumrudern der Stangen in den übrigen Teilen der
Kirche unterhalten. Die Andacht wird dadurch nicht größer:
der Pfarrer kann unter Umständen seine halbe Predigt
sprechen, bis man sich ihr mit Sammlung zuwenden kann!
Diese schöne Einrichtung hat mir einen guten Teil von dem
Respekt geraubt, den ich sonst für den Gottesdienst der
Holländer empfunden hätte.

Ein Wort noch über die Gotteshäuser, deren
ich mehrere besucht habe. Es sind zum Teil Gebäude von
gewaltiger Höhe des Schiffes, meist in gotischer Bauart,
also wohl noch vor der Reformation entstanden. Besonders
das Haarlemer Münster hat mir Eindruck gemacht. Es
ist eine Hallenkirche in Hellem Stein mit einem großen
Umgang um das Mittelschiff herum, das allein für den
Gottesdienst bestimmt und bestuhlt ist. Die Sitze steigen
zum Teil amphitheatralisch an und der bestuhlte Raum ist
durch Holzwände von der übrigen Kirche abgeschlossen.
Ueber der Kanzel ist ein riesiges Holzdach angebracht,
offenbar damit der Schall des vom Prediger gesprochenen
Wortes nach oben nicht in dem hohen Gewölbe verloren
geht. Die übrige Kirche steht leer und zeigt nur wenig
Schmuck. Die Bilderstürmer von 1566 haben offenbar ganze
Arbeit getan; nur einige hübsche Schiffsmodelle, wie in
den friesischen Kirchen an der Decke des Gewölbes auf-
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